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Fachbereich Geburtshilfe-Kinderheilkunde 
Eine interdiszipli~äre 
lntensivbehandlungseinheit in Frankfurt 

Während an den deutschen Hochschulen mehr und mehr 
Pläne für „Fachbereiche" erarbeitet werden, die nach 
vielfältigen Gesichtspunkten einzelne Disziplinen zusam• 
menschließen sollen, wird jetzt an der Frankfuner Univer­
sitäts-Frauenklinik ein solches Interdisziplinäres Modell 
konkret vorbereitet: Die lntenslvbehandlungselnhelt für 
Neugeborene wird nicht nur eine Lücke zwischen Frauen­
klinik und Kinderklinik schließen, sie soll auch interdlszf. 
plinäre Ausbildungsstätte für einen neuen Spezialisten 
werden. Seine Kenntnisse liegen auf den Gebieten der 
Geburtshilfe, der Neugeborenen- beziehungsweise Früh­
geborenenbehandlung und der Anästhesie, Insbesondere 
Beatmung. Mit der Fertigstellung des Projekts Im Neubau 
der Universitäts-Frauenklinik, das gemeinsam von Kinder­
und Frauenklinik seit 1966 aufgebaut wird, ist im nächsten 
Jahr zu rechnen. 

Aus der Statistik der Säuglingssterblichkeit geht he r­
vor, daß von den nicht überlebenden Neugeborenen ein 
relativ sehr hoher Anteil innerhalb des e rsten Tages und 
hier w iederum innerhalb der ersten Stunden stirbt. Zu 
einem Teil sind diese Kinder wirk lich nicht lebensfähig, 
die Betrachtung der Todesursache lehrt jedoch, daß bei 

' sofort einsetzender Behandlung e ine nennenswerte Zahl 
von Kindern zu retten ist. Wirksam kann diese Behand­
lung aber nur unter zwei Voraussetzungen sein: sie muß 
sofort, das heißt an Ort und Stelle einsetzen, und sie muß 
ohne Unterbrechung fortgesetzt werden können. Der 
Transport e ines zwar wiederbelebten, ober noch schwer­
kranken Kindes unterbricht die Überwachung und Behand­
lung in gefährliche r Weise. ·Deshalb wurde die lntensiv­
behondlungse inheit direkt neben die Entbindungsräume 

Frühgebor enes i m I nkubator . Auf der K onsole dar über 
befindet sich ein Überwachungsgerät für A temtätigkeit, 
Herzfr equenz und T emperatur. K lebeelektroden am Brust­
korb des Kindes r egistrieren hierzu das E lektr okardio­
gramm und die aus den Atembewegungen resultierenden 
elektr ischen W iderstandsschwankungen d es Brustkorbes. 
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gelegt - womit auch die stetige Präsenz des Neugebo­
renen-Spezialisten beim Kreißsaal gewährleistet wir~. 

Bei den gefährdeten oder schwer kranken Neu- und 
Frühgeborenen, die in der neuen Abteilung betreut wer­
den handelt es sich in der Mehrzahl um Kinder, deren At· 
mun'g aus verschiedenen Ursachen nicht oder nur unge­
nügend in Gang gekommen ist. Andere lebensbedrohen­
de ·Zustände beruhen auf besonders schweren Blutgrup­
penverträglichkeiten, . wieder andere auf Folgen eines 
krankhaften Geburts- oder Schwangerschaftsverlaufs, auf 
Stoffwechselstörungen oder Mißbildungen. Allen diesen 
Situationen ist ihre akute Bedrohlichkeit gemeinsam. 

Die lntensivbehandlungsabteilung ersetzt keineswegs 
die übliche kinderklinische Neu- und Frühgeborenen-Sta­
tion. Dorthin werden die Kinder verlegt, sobald ein risi­
koarmer Transport möglich ist und Maßnahmen nicht mehr 
zu erwarten sind, d ie an die speziell apparative und per­
sonelle Ausstattung der lntensivbehandlungs-Einheit ge­
bunden sind. Die Aufgabe dieser Station liegt vielmehr 
darin, wenige Patienten, die eines besonders hohen dia­
gnostischen und therapeutischen Aufwandes bedürfen, für 
die Dauer einer akuten Gefährdung zu versorgen, zum 
Beispiel während 'einer maschinellen Dauerbeatmung. 
Das bedeutet unter anderem ·stete Einsatzbereitschaft be­
sonderer diagnostischer Hilfsmittel. 

Hinzu kommt, daß die im hohen Maße infektionsgefähr­
deten Neu- und vor allem Frühgeborenen aus hygieni­
schen Gründen nicht in die den erwachsenen Patienten 
zur Verfügung stehenden Röntgen-, EKG- oder ähnliche 
Stationen gebracht werden dürfen. Die Abteilung ist des­
halb mit einem leistungsfähigen Röntgengerät, einem 
EKG-Apparat, Blut- und Atemgas-Analyse-Gerät und einer 
kleinen Laboreinrichtung ausgestattet. Dazu kommen Ap­
paraturen zur Dauerüberwachung von Atmung und Kreis­
lauf sowie Beatmungsgeräte. Jedes Kind ist in e inem 
Inkubator untergebracht. Diese im Volksmund auch als 
Brutkästen" bezeichneten Geräte bestehen aus e iner 

Plexiglashaube, unter der das Kind von allen Seiten sicht­
bar l iegt, und einem Heizungs- und Belüftungssystem, das 
eine genaue Dosierung von Temperatur, Sauerstoff und 
Luftfeuchtigkeit erlaubt. . 

Der technische und damit der finanzielle Aufwand sind 
demnach beträchtlich. Dankenswerterweise hat die Stif­
tung Volkswagenwerk den größten Teil der apparativen 
Ausstattung übernommen. Neben der Überwachung der 
Kinder wird dadurch Öie Bearbeitung wissenschaftlicher 
Fragestellungen ermöglicht. 

Aber nicht nur der mater1elle Aufwand Ist notwendiger­
weiße groß, sondern erst reci,t der personelle •. ~ II die 
Kontinuität der Überwachung und Behandlung gewahrt 
bleiben, dann kommt konsequenterweise nur ein Schicht· 
dienst In Frage, und zwar nicht nur bei den Schwestern, 
sondern ebenso bei den Ärzten. Für die maximal acht 

· Patienten werden wenigstens sechs Ärzte benötigt, die 
einander Im Dienst ablösen. Davon sollen zwei der Ab. 
teilung langfristig angehören, während die übrigen vier, 
Kinderärzte, Geburtshelfer und eventuell auch AnHsthesi­
sten, eine befristete · Ausbildung in der Neugeborenen­
Notfall-Medizin erhalten sollen. Nur in AusnahmefHllen 
wird nämlich auch noch In den nHchsten Jahrzehnten jeder 
geburtshilflichen .Abteilung , in Kinderarzt zur Verfügung 
stehen. In der Regel bleibt die Erstversorgung des Neu­
geborenen dem Geburtshelfer oder allenfalls dem An­

. ästhesisten vorbehalten. Beide müssen deshalb mit den 
1 zahlreichen Besonderheiten der Neugeborenen-Medizin 
vertraut sein. 

. Auch der Bedarf an Schwestern ist groß. Drei Schichten 
zu j e · mindestens dre i Schwestern und eine gle ich große 
Reserveschicht stellten das absolute Minimum dar; Ver­
gleiche mit lntensivpflege-Stationen der Erwachsenenme­
dizin lassen diesen Voranschlag eher als zu gering er­
scheinen. Es bleibt zu hoffen, daß trotz des augenblick­
lichen Schwesternmangels die Inbetriebnahme der Abtei­
lung · nicht gerade hierdurch zum Scheitern verurteilt ist. 
Hilfreich würde sich hier zweife llos eine den besonders 

. hohen Anforderungen de r lntensivbehandlung angeme s­
sene Dotie rung auswirken. V. v . Loewenich/ L. v. K. 
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Senatsprotokolle werden veröff enllicht 
In seiner Sitzung am 15. Februar beschloß der akademi­

sche Senat, ' künftig einmal im Semester zu einer öffent-
lichen Veranstaltung einzuladen. • 

Der Senat hai ferner beschlossen, in Anwendung der 
WRK-Empfehlung zur t;lffentlichkeit von Sitzungen der 
Selbstverwaltungsgremien (Wortlaut siehe unten) zukOnf­
tig Senatsprotokolle zu veröffentlichen, die alle Besct:ilüsse 
enthalten und ebenso die wesentlichsten Erwägungen, die 
zu den Beschlüssen geführt haben. 

Die Senatsprotokolle hängen am Mitteilungsbrett des 
Rektorats im Haupteingang der Universit~! und. im _ In­
formationszentrum vor der Pressestelle aus. ube~ die wich­
tigsten Beschlüsse w ird darüber hinaus im „uni-report" 
berichtet. 

W RK zur ,.,öffentlichkeit'1 

Hinter dem die öffentliche Disku ssion b eherrschenden 
Schlagwort der „Öffentlichkeit " der Sitzungen von Hoch­
schulorganen verbergen sich in Wahrheit zwei durchaus 
unterschiedliche Probleme: 

Einerseits die Frage der Offenheit und Offenlegung der 
Akte der Akademischen Selbstverwaltung, zu der sich die 
WRK in ihrer Godesberger Rektorenerklärung vom 
6. 1. 1968 bekannt h at. Diese Offenheit wird erreicht durch 
eine Mitwirkung aller in der Hochschule vertretenen Grup-

. pen an den · Arbeiten der Selbst verwaltungsorgane. Sie 
wird ergänzt durch eine Offenlegung von Tagesordnungen 
und Beschlüssen dieser Organe. Beides wird von der WRK 
nach wie vor bejaht. 

Eine ganz . andere Fra ge ist, ob die Beratungen der 
Selbstverwaltungsorgane derart öffentlich s tattfinden dür­
fen und sollen, daß ihnen Per sonen beiwohnen können, die 
den Organen nicht angehören und die nicht in derselben 
Verantwortung steh en wie ihre Mitglieder. . 

Diese Öffentlichkeit hat nicht nur die Funktion einer 
Kontrolle, sonde rn prägt a uch in m aßgebender Weise den 
Verhandlungsstil der ihr unterworfenen Organe. Sie ist 
berechtigt in den . gro'ßen Foren, in denen vorberaten e 
legislative Entscheidungen fallen und in denen über poli ­
tisches Handeln Re chenschaft abgelegt wird. So halten es 
die. Parlamente des Bundes und der Länder sowie d ie Ver­
tretungen der Gemeinden. Im akademischen Bereich sind 
mit diesen Instit utionen allenfalls die Großen Senate, Kon­
vente oder Konzile vergleichbar, die Bericht e der Hoch­
schulspitze. entgegennehmen, diese Spitze wählen und Sat ­
zungen beschließen. Auch zu ihren Sitzungen sind Zuhörer 
aus dem Universitätsbereich - in ähnlicher Weise wie zu 
Parlamentssitzungen - zuzulassen. 

Keinen Platz hat diese Öffentlichkeit hingegen in allen 
Gremien, in denen ein auf gegenseit ige Verstän digung zie­
lender Gedankenaustausch stat tfindet, in denen die Teil­
nehmer sich - jedem überzeugen den Argument offen -
gegenüber treten und Lösungen erst gewonnen wer den 
sollen. Im Interesse der deliberativen Funktion dieser 
Gremien lehnt auch die Deutsche Parlaments-, Regierungs­
und Verwaltungspraxis aller Stufen und Ebenen grund­
sätzlich für sie die Öffentlichkeit ab, um nicht die offene 
Diskussion zu gefährden. Fast alle Parlamentsausschüsse 
tagen - ebenso wie • Kabinett e und Verwaltungsaus­
schüsse - h inter geschlossenen Türen. Dan)it ist einem 
elemen taren Gebot der repräsentativen Demokrat ie ent­
sprochen, daß auch im Bereich der Hochschulen Geltung 
beansprucht und für Senate, Fakultäten und Kommissio­
nen bisher galt und a uch weiter gelten muß, nachdem 
Ver treter von Assistenten und Studenten in d iese Gremien 
aufgenommen wurden. Geht man von diesem Grundsatz 
ab, ergibt sich der Zwang zu einem unangemessenen Ve~­
waltungsaufwand bei der Beschlußvorbereitung. Auch die 
Unmittelbarkeit der sachor ientierten Diskussion mü ßte 
leiden. Auf wissenschaftliche Erkennt nis or ient ierte Men­
schen, welche Selbstverwaltungsaufgaben nicht als Routine­
arbeit auf dem polit ischen Parkett er füllen, werden nur 
dann in der Lage sein, in Senaten, Fakultäten und Kom­
missionen im Interesse der gesamten Universität frucht­
bar mitzuarbeiten, wenn s ie frei sind, in voller Offenheit 
ihre Argumente zu entwickeln und andererseits überzeu­
gende Gegenargumente anzuerkennen. 
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Strafanzeigen 
und Strafverfahren 
Eine übersieht 

Die Univ ersität erstattete seit November 1967 in zwölf 
Fällen Strafanzeigen. Der „uni-report" bringt eine chrono­
logische Ubersicht über diese noch nicht abgeschlosse­
nen Fälle : . 
1. Gegen sieben Studenten wegen einer Vorlesungs­

störung bei Prof. C. Schmid im November 1967. 
2. Ge gen die Eindringlinge in das Rektorat (Mai 1968). 

Die staatsanw altschaftlichen Ermittlungen s·ind abge­
schlossen. 

3. Gegen H. J. Krahl, der nicht an der Frankfurter Uni­
versität immatrikuliert ist, wegen Hausfriedensbruchs 
(Nichtbeachtung des erteilten Hausverbots). 

4. Gegen Unbekannt wegen Beschmierens eines Hör­
·Saals im November 1968. 

5. Gegen Unbekannt wegen der ·Besetzung des Instituts 
My liusstraße im Dezember 1968. Die Ermittlungen 
wurden vorläufig abgeschlossen. 

6. Gegen Unbekannt wegen Verklebens und Beschädi­
gens von.Türschlössern in verschiedenen Hörsälen und 
Instituten. Die Ermittlungen w urden vorläufig abge­
schlossen. 

7. Gegen zwei Studenten wegen Eindringens in die 
Ratssitzung der AfE im Dezember 1968. 

8. Gegen Eindringlinge in das Seminar für Gesellschafts­
lehre im Januar dieses Jahres. 

9. Gegen unbekannte .Steinwerfer, die im gleichen Mo­
nat mehrere Fensterscheiben des Hauptgebäudes 
zerstörten. Die Ermittlungen wurden vorläufig abge­
schlossen. 

10. Gegen die Eindringlinge in das Zimmer des Univer­
sitätsrates. 

11 . Gegen Unbekannt wegen Urkundenfälschung (Rüegg­
Unterschrift auf dem sogenannten „Spitze lpiakat" ). 

12. Gegen ·die AStA-Mitgliede r Hartmann, Zeitinger und 
Prewo w egen Beleidigung. 

Weite re Strafanzeigen wegen de r Innen-~ und Außen­
wände der Universität werden noch erstattet. Selbstver­
ständlich werden w egen der Vorgänge de r letzten Tage 
ebenfalls Strafanzeigen erstattet und sowe it erforderlich, 
Strafanträge gestellt werden. 

Hausverbot besteht gegenwärtig für die Studenten 
Blüm und Delp, fe rner gegen Herrn Krahl (siehe auch 
unter Strafanzeigen). Das Hausverbot erstreckt sich nur 
auf das Universitätshauptgebäude. 

Veranstaltungen 
Am Dienstag, dem 20. Mai, spricht Prof. P. Ax (Göt tin­

gen) um 17 Uhr im großen Hörsaal der Biologischen Inst i­
tute in der Siesmayerst raße über „Struktur und Dynamik 
der Mikrofauna des Meeressandes". 

Im Rahmen des Geographischen K olloquiums findet am 
gleichen Tag um 18 Uhr im Seminarraum des Geographi­
schen Inst ituts (Senckenberganlage 36/Zimmer 308) ein Vor­
trag von Dr. G. Nagel (Ffm.) über „Verwitterungserschei­
nungen im Basalt auf Spitzbergen" statt. 
Die 299. Sit zung der Frankfurter Medizinischen Gesellschaft 
am Mittwoch, dem 21. Mai um 20 Uhr s . t. im Hörsaal der 
Chirurgischen Universitätsklinik , Ludw ig-Rehn-Str. 14, ist 
einem Vortragsaben d der Universitäts-Kinderklinik ge­
widmet. Dr. H. Vettermann gibt eine „Demonstration zur 
Indikation und Möglichk eit einer Anwendung der Atrio­
Septostomie mit dem Rashkind-Kat heter b ei Transposition 
der großen Gefäße". Zum Th ema „Immunologische Unter­
suchungen über die p athogenische Bedeutung einer Nucleo­
proteid-Gruppe mit hoher Affinität zum Kollagen" tragen 
bei: P rof. Dr. G. Wilhelm: ,,Abtrennung sowie Charakteri­
sierung der Nucleoproteid-Gruppe u nd ihre grundlegenden 
immunologischen Eigenschaften ", Dr. J . Dippell: ,,Unter­
suchungen beim rheumatischen Fieber " und Dr. B. Korn­
hub er: ,,Untersum ungen bei der akuten Leukose". 

Wie wär's 
zur Abwechslung 

mal damit? 
Gar keine schlechte Idee, die DBV sympathisch 
zu finden. Warum? 

Die DBV hat einen Lebensversicherungstarif ent­
wickelt, dessen Leistungen sich optimal dem Berufs­
weg des Studierenden und damit den Leistungen 
aus der gesetzlichen Sozialversicherung anpassen. 

· Die DBV gibt Ihnen Rückendeckung beim Studium. 
Das erstens. 

zweitens: Nach dem Studium. in den ersten 5 Berufs- · 
jahren, ist es wieder die DBV, die fü r Sie in die 
Bresche springt, wenn Ihnen etwas zustoßen sollte. 
Denn für den Gesetzgeber müssen Sie Ja nun erst 
die sogenannte „Kleine Wartezeit" absolvieren, 
bevor Sie im Notfall mit einer Rente aus der Sozial­
versicherung rechnen können. 

Welche Möglichkeiten Ihnen unser spezlell für 
Studenten entwickelter Lebensversicherungstarif 
später bietet, mit welchen Gewinnen und Vorteilen . 
Sie rechnen können, welche Versicherungssumme im 
Erlebens-oder Todesfall fällig wird - das alles 
möchten wir Ihnen In einem persönlichen Gespräch 
ausführlich erklären. 

Fragen Sie uns bitte. 

DEUTSCHE BEAMTEN-VERSICHERUNG 

Deutschlands größte öffentlichrechtliche 
Lebens- und Rentenversicherungsanstalt 

Bezirksdirektion Frankfurt 
6 Frankfurt, Goetheplatz 7, Tel. 284449 

Gutschein 
Ich möchte mich unverbindlich und kostenlos über Ihren ~ 
,.Vario-Tarif" für Studenten informieren. 

Anschrift - ------ - ----------
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Brandst·iftungen und · Ste·inwurf-Orgi.en 
Chronologie der jüngsten Ereignisse 

In den letzten April-Tagen Inszenierten SDS und AStA eine Machtprobe mit der Universität und der Pollzel, die zu 
-den bislang schwersten Auseinandersetzungen an der Frankfurter Universität führten. Der AStA hatte die Aktl'onen 
zuvor mit einem Plakat angeheizt, in dem er, einem bestehenden Urteil zum Trotz, zu Gewalttaten gegen die Unlver-­
sität aufforderte. Unbedenklich wurde von den Regisseuren dieses Spektakels der menschlich bedauernswerte Fall 
des persischen Kommilitonen Taheri zum Vehikel radikaler Umsturzversuche benutzt. . 

Die Aktion endete mit einer Niederlage der Reyoluzzer. Die Solidarisierung, die man mit derartigen Provokationen 
zu erreichen versucht hatte, blieb aus. Die Zahl der Studenten, di'e sich vom SDS in Schlachten mit der Pollzel treiben 
ließ, war geringer als je zuvor. Der Versuch, unter' den Arbeitern Kampfgenossen zu finden, schlug am Vorabend des, 
1. Mai ·und am 1. Mal selbst wiederum kläglich fehl. ' 

Spontan entwickelten sich in mehreren Fakultäten AD~HOC-Gruppen, um dem Terror entgegenzutreten und eine Hoch­
schulreform entgegen allen Versuchen des SDS, diese als „revolutlonsschädlgend" abzuwUrgen, voranzutreiben. 

22. 4. 
Studenten der „Basisgruppe Sozio­

logie" und zwei „Blumenmädchen", 
die Prof. Adorno auf dem Podium 
belästigen, sprengen dessen Vorle­
sung „Einführung in das dialektische 
Denken". Zwei Mitglieder der „Basis­
gruppe AfE" sprengen die Ratssit­
zung der AfE, in der über die neue 
Studienordnung diskutiert werden 
sollte. Die „ Basisgruppe Germanistik" 
kündigt an, drei Tage später eine 
Aufnahmeklausur von Prof. Burger 
sprengen zu wollen. 
23. 4. 

Prof. Rüegg legt (im „uni-report" 
Nr. 3/69) ein Zehn~Punkte-Programm 
zur Reform der Universität vor. 

Der persische Student Achmed Ta­
heri verlangt, nachdem er die An­
meldefrist (14. 3.) versäumt hat, noch 
für das Sommersemester in der Philo­
sophischen Fakultät eingeschrieben 
zu werden. Da er stichhaltige Gründe 
für das Versäumnis nicht anführt; wird 
er vom Universitätsrat abgewiesen; 
zugleich wird ihm nahegelegt, wei­

. tere Unterlagen für sein Gesuch ein­
zureichen, die eine neue Entscheidung 
e rmöglichen. Am Nachmittag äußert 
B. Bluem, Mitglied im Bundesvorstand 
des SDS, in einem Gespräch_ mit dem 
Universitätsrat, falls der Antrag Ta­
heris am nächsten Morgen erneut 
abgelehnt würde, stünden einen Tag 
später einige hundert SDS-Leute vor 
dem Rektorat. In einem nicht unter­
zeichneten Flugblatt, das gegen 
17 Uhr verteilt wird, heißt es : ,,Falls 
die Universität sich weiterhin weigert, 
Taheri die Fortsetzung seines Stu­
diums zu gestatten, wird dafür ge­

. sorgt werden, daß Ihre Verwaltung 
in Zukunft ohne Anmelde- und Imma­
trikulationsakten auskommen muß." 
24. 4. 

Während A. Taheri erneut beim 
Prorektor vorspricht, sammeln sich in 

· d er Vorhalle d es Universitätshaupt­
gebäudes und auf dem ·Platz davor 
etwa 500 Studenten, fordern ultimativ 
Taheris Einschreibung und drohen, 
das Rektorat zu stürmen. Um Aus­
schreitungen zu verhindern, .steht 
Polizei bis zum frühen Nachmittag 
in ~ereitschaft. In Vertretung des ab- · 
w esenden Rektors sagt der Prorektor, 
Prof. Rammelmeyer zu, den Fall Ta­
he ri erneut zu prüfen, lehnt es jedoch 
ab, unter Druck zu entscheide n. We­
gen d er Drohungen des SDS bleibt 
das Sekretariat zum Schutze der Im­
matrikulationsakten geschlossen. Die 
vor d em Rektora t ve rsamme lten Stu-
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denten kündigen weitere Aktionen 
für die folgenden Tage an. 

Prof. Adorno (Philosophie) sagt, 
nachdem weitere Störungen seiner 
Lehrveranstaltungen angekündigt 
w erden, seine Vorlesung und sein 
Hauptseminar bis auf weiteres ab. 
Die Vorlesung von Prof. Süllwold 
(Psychologie) wird durch eine Butter­
säurebombe gestört und muß abge­
brochen werden. 
25. 4. 

Wegen der angekündigten Sabotage 
der Einschreibungen ist im Unrversi­
tötshauptgebäude Polizei stationiert. 
Zwei Stunden lang verläuft der Se­
kreta·riatsbetrieb. normal. Indessen 
ruft der SDS in einem Flugblatt auf, 
die Rückmeldungen zu verhindern, 
bis Taheri sich einschreiben könne. 
Gegen -10 Uhr versuchen SOS-Mitglie­
der, Studenten, die sich einschreiben 
wollen, zu behindern und d en Betrieb · 

Chronologelei 
Auch die „asta-information" hat 

in ihrer letzten Ausgabe in ge­
wohnter Objektivität eine Doku­
mentation der Ereignisse um den 
,,F all Taheri" gebracht. Zu Ver­
gleichszwecken drucken w ir diese 
Dokumentation ungekürzt und un­
kommentiert nach: 

Mittwoch, 23. 4.: Universitätsad­
ministrat ion verweigert dem Iraner 
Achmed T aheri die Immatrikula­
tion. Begründung: Versäumnis der 
,,Ausschlußfristen"; einen Tei l die­
ser Frist verbrachte Taheri nach 
seiner widerrechfüchen Verhaftung 
in U-Haft, Abschiebehaft und in 
der Nervenklinik. Donnerstag: Ta­
heris Widerspruch wird abgelehnt 
teach- in vor der Universität. Frei­
tag: Verwaltungsteil der Univer si­
tät von Polizei besetzt; Polizei 
knüppelt ein friedliches sit-in vor 
dem Immatrikulationsbüro ausein­
ander. Montag: Polizei stürmt das 
Studentenhaus, verprügelt wiltkür­
lich Studenten, durchsucht Zimmer 
im Wohnheim-Teil des Studenten­
hauses ohne Haussuchungsbefehl. 
Dienstag: T eile d er Universität 
weiter v on Polizei besetzt; Polizei 
startet Offensive gegen teach-in; 
wieder Knüppeleien und willkür­
liche Verhaftungen; Studenten 
werden noch bis ins Westend ver­
folgt, dort verprügelt und f estge­
nommen." 

des Sekretariats zu blockieren. Es 
kommt zu Schlägereien zwischen den 
wartenden Studenten und den Ein­
dringlingen. Im Hauptgebäude wird 
Buttersäure verschüttet. An ·den Ar­
beiisplätzen der Sachbearbeiterinnen 
explodieren Knallkörper. Die gefähr­
deten Angestellten verlassen ihre 
Arbeitsplätze, die Einschreibung_eh 
müssen unterbrocherf werden. Polizei­
beamte räumen die Vorhalle und den 
Gang vor dem Sekretariat und lassen 
nur noch kleine Gruppen von Studen­
ten zum Sekretariat durch. Bei der 
Räumung kommt es zu Zwischenfällen 
und Festnahmen. Gegen sieben der 
Festgenommenen wird Strafanzeige 
erstattet. Gegen 12.30 Uhr sind alle 
einschreibewilligen Studenten eingr· 
schrieben und di'e Zugänge wieder 
geöffnet. Daniel Cohn-Bendit meldet 
sich zurück und verteilt anschließend 
Boykottaufrufe. Die Rückmeldefrist 
wird wegen der Behinderungen ver­
längert. Die germanistische Aufnah­
meklausur von Prof. Burger wird wie 
~!1gekündigt gesprengt. Sonst ver­
lauft der Vorlesungsbetrieb weitge-· 
hend ungestört. 

2s: 4. 
In einem mit „AStA" unterzeichne­

ten Flugblatt wird wieder zur Blok­
kade der Einschreibung, zur Spren­
gung von Vorlesungen und Semina­
ren aufgerufen (ein AStA-Sprecher 
betont später, das Flugblatt sei nicht 
vom AStA verfaßt). Während die 
Einschreibung·en unter Polizeischutz 
in der Frühe normal beginnen, sam­
meln sich vor cfem Hauptgebäude 
Studenten. Das Polizeiaufgebot wird 
verstärkt Bei einem Teach-in fordern 
SOS-Sprecher dazu auf, ins Haupt­
gebäude einzudringen und die Ein­
schreibungen zu verhindern. Unter 
Führung von Frank Wolff (SDS) drän­
gen etwa hundert Personen vor das 
Sekretariat. Die Eindringlinge werfen 
Buttersäure und Knallkörper. Die Ein­
schreibungen müssen unterbrochen 
werden. Polizeibeamte drängen die 
Demonstranten ins Freie, einige S1u­
denten werden festgenommen. Wäh­
rend die Polizei den Haupteingang 
abriegelt, werden die Einschreibun­
gen fortgesetzt. Vor dem Hauptge­
bäude ist jetzt eine Menge von etwa 
500 Personen versammelt. Als Fla­
schen und Steine fliegen und d ie Ein­
gangstür zersplittert, bilden Polizi­
sten einen schützenden Halbkreis vor 
d em Haupteingang und stellen Sperr­
gitter auf. SOS-Sprecher treiben Ube r 
Lautsprecher die Menge an. Nachdem 
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die Polizei wieder zurückgegangen 
- isi, schieben Demonstranten eine Bar­

rikade bis dicht vor das Hauptge­
bäude. Es werden massiert Steine, 
Kanonenschläge, Eier und Säurebeutel 

· geworfen. Als Wasserwerfer auffah­
ren, e·rfolgt ein Flaschenbombarde­
ment aus dem Studentenhaus; es 
wird von innen verbarrikadiert, Poli-

. zeibeamte stürmen -das Haus, es gibt 
Verletzte auf beiden Seiten, etwa 25 
Studenten, darunter der AStA-Vorsit­
zende Thomas Hartmann, werden 
fest

0

genommen. Die Menge der De­
monstranten wird mit Wasserwerfern 
zurückgedrängt. Die Unruhe klingt 
ab, das Universitätsgebäude bleibt 
von Polizei bewacht. 

Eine Reihe von Vorlesungen und 
Seminaren, darunter auch Klausur­
prüfungen, werden gesprengt, zum 
Teil gegen den ausdrücklichen Mehr- . 
heitsbeschluß der hörenden Studen­
ten. 
Der AStA kündigt rechtliche Schritte 
gegen das Vorgehen der Polizei im 
Studentenhaus an. 

29. 4. 
( - Der zurückgekehrte Rektor gibt be­
. l<anht, daß der Antrag Achmed Ta­

heris, trotz versäumter Anmeldefrist 
noch eingeschrieben zu werden, we­
gen falscher Angaben abgew iesen 
werde. Prof. Rüegg teilt zugleich mit, 

_, 

daß die Voraussetzungen für die Ge­
w ährung des von T9heri beantragten 
Asyls völlig unabhängig von der Auf­
nahme in die Universität geprüft 
werden. 

Vor dem Hau.ptgebäude kommt es 
wieder zu schweren Auseinanderset­
zungen zwischen Demonstranten und 
Polizei. Demonstranten werfen Steine, 
Knallkörper, Flaschen und Gußeisen­
stücke auf die Polizeibeamten, die 
die Universität abschirmen. Mit Was­
serw erfern werden die Demonstran­
ten zurückgedrängt. In der blockier­
ten Bockenheimer Landstraße kpmmt 
es zu Auseinandersetzungen mit war­
tenden Autofahrern, Autos werden 
demoliert, Straßenpflaster wird auf­
gerissen. Unter den festgenommenen 
Demonstranten sind Daniel Cohn­
Bendit und SDS-Bundesvorstandsmit­
glied Udo Riechmann. Abends sind 
beide wieder auf freiem Fuß. 

In einem Hörsaal kommt es zu 
Schlägereien zw ischen Studierwilli­
gen und „ Sprengtrupps" des SDS. Der 
größte Teil der Lehrveranstaltungen 
findet statt. 

Während der Auseinandersetzungen 
wird am späten Vormittag im Arbeits­
raum des Statistischen Seminars mit 
v ier Benzinbehältern ein Brand ge­
legt, der einen Schaden von rund 
20 000 DM verursacht. Durch anony­
men Anruf w ird versucht, die Feuer-

wehr zu irritieren und ihren Eingriff 
abzuwenden. Bei wenig späterem 
Erscheinen der Feuerwehr hätte . der 
gesamte Dachstuhl des Westtraktes 
in Flammen aufgehen können. Es be­
steht Lebensgefahr für die in der 
Nähe arbeitenden Studenten · und 
Angestellten. In einer Toilette im 
neuen Hörsaalgebäude wird am 
Nachmittag ein weiterer Brand ge­
legt. Gegen Abend verstopfen Unbe­
kannte die Waschbecken zweier Hör­
sä le und drehen die Wasserhähne 
auf. Das Wasser sickert in die dar­
unterliegenden Stockw erke, bevor 
der Schaden bemerkt wird. 

30. 4. 
Reduzierte Polizeieinheiten sichern 

weiter das Universitätshauptgebäude. 
Es bleibt im wesentlichen ruhig. 

In einer außerordentlichen Sitzung 
spricht der Senat Rektor und Pro­
rektor sein Vertrauen für ihr Verh'al­
ten während der vergangenen Toge 
aus und betont seine Entschlossen­
heit, den Studierenden das Recht auf 
ihr. Studium zu sichern. Nach weiterer 
Verlängerung der Einschreibefrist 
sind die Einschreibungen abgewik­
kelt. 

2. 5. 
Nachdem es am 1, Mai im w~sent­

lichen ruhig geblieben ist, hebt der 
Rektor am 2. 5. den Polizeischutz auf. 

Stand der Disziplinarverfahren 
Anfang Februar 1969 nahm die Universität Ermittlungen 

zur e ventue llen Einleitung von Disziplinarverfahren auf. 
Wegen Vorlesungsstörungen im Fachgebiet Mathematik 
wurde gegen sechs Studenten Beschuldigung e rhoben, 
vier Studenten wurden wegen der Störung psychologi­
scher Lehrveranstaltungen angeschuldigt. Zwei Studenten 
wurde11 beschuldigt, weil sie Kommilitonen nötigten, ih­
nen Farbe aus den Beständen de s „ Quartier Latin"-Mate­
rials zu geben, um damit die Wände in der Universität 
zu beschmieren. 

Von den insgesamt zwölf Beschuldigten machten sechs 
von ihrem Recht auf Anhörung Gebrauch. Am 28. März 
sollte d er Senat über die Anschuldigung in sechs Fällen 
entscheiden. Diese r Termin mußte kurzfristig abgesagt 
werden, da der Anwa lt der Beschuldigten weitere Ent­
astungszeugen benannte. Die Vernehmung di~ser Zeu-

- gen dauert noch an, ein neuer Termin für die Verhand­
' iung wurde noch nicht festgesetzt. Der Anw alt legte fer-

ner Widerspruch gegen die Bescheide ein, mit denen 
die Vorunte rsuchungen des Universitätsrates eingeleitet 
wurden. Der Widerspruch wurde vom Rektor zurückge­
wiesen, da er die Ansicht d es Anwalts, es bestehe kein 
gültiges Recht für derartige Disziplinarverfahren, nicht 
teilt. Die bisherige Rechtsprechung Frankfurter und Kasse­
laner Verwaltungsgerichte stützt die Auffassung des Rek­
to rs. 

Die restlichen sechs Fälle 
e Die Ermittlungsverfahren gegen zwei gegen Vor­
• iesungsstörung angeschuldigter Studenten wurden 
e inzwischen eingestellt, da ihnen eine Störung der e Ver.anstaltung nicht nachgewiesen werden konnte. e Noch dem bisherigen Stand d e r· Ermittlungen werden e zwei weitere Verfahren voraussichtlich in Kürze aus 
e dem gleichen Grund eingestellt werden. Einern Be-
• schuldigten erteilte der Rektor einen schriftlichen Ver-
• weis. 
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AD HOC - eine neue Studentengruppe 
Während der letzten Tage hat sich an unserer Universität 
eine neue Gruppe gebildet: Studenten der Fakultäten WiSo, 
Jura, Medizin und Naturwissenschaften h aben sich ·zu AD 
HOC zusammengescl!lossen. Was hat es mit AD HOC .auf . 
sich, was steht dahinter? 

In einer am 5. Mai 1969 herausgegebenen Grundsatzerklä­
rung legt AD HOC seine Ziele dar. Diese Ziele wurden in 
einer Pressekonferenz am 7. Mai erläutert. AD HOC h at 
si-ch k onstituiert, 

um denjen igen Studenten eine Möglichkeit zur Artiku­
lation zu geben, die auf der Basis eines ungestörten 
Hochschulbetriebs Reformen durchführen wollen; 

· um das Kultusministerium zu veranlassen, .akzeptable 
Hochschul- und Studienreformen in zu s a m m e n -
a r bei t mit den.Studenten und der Universität endlich 
zu verabschieden. · · 

Auf der Pressekonferenz erklärten die Sprecher der 
Gruppe, daß bei einem geregelten Hochschulbetrieb eine 
aussichtsr eichere Grundlage für Verhandlungen mit dem 
Kultusministerium gegeben sei. 

Die Gruppe setzt sich ber eits in einem Referat mit ver­
schiede.neo Reformplänen auseinander und is t dabei, neue 
Vorschläge auszuarbeiten. Die in Zusammenarbeit von Stu-

denten, Universität und Ministerium erreichten Reformvor­
schläge sollen dann zur Vorlage gebracht werden. 
Die Studenten der vier Fakultäten waren AD HOC gegen­
über zunächst skeptisch, aber AD HOC hat aus seiner Ent­
stehung und Entwicklung h eraus ganz deutlich gezeigt; daß 
es ihm wirklich um die Reform der Hochschule geht und 
damit um die Angelegenheiten, die alle Studenten unmit-
t elbar berühren. · 

AD HOC will keineswegs eine bereits bestehende Hoch­
schulgruppe bekämpfen, sondern mit allen reformwilligen 
Kräften zusammenarbeiten, soweit es ihnen wirklich um 
Reformen und nicht um das „Umfunktionieren" von Ver­
anstaltungen und-das „Funktionsunfähigmachen" der Uni­
versität geht. AD HOC w ill keinen blinden Aktionismus; er 
will aber verhindern helfen, daß die Universität zum Stütz­
punkt einer Art permanenten Berufsrevoluzzertums wird., 

Wie es in der AD HOC-Presseverlautbarung vom 7. Mai 
heißt, distanziert er sich grundsätzlich „von partei- und 
gesellschaftspolitischen Gruppierungen, um neutral zu 
bleiben, sachlich objektiv arbeiten zu können und eine 
Alternative zu bilden. Seine Aktivität b eschränkt sich aus­
schließlich auf die Hochschulpolitik, wob ei er nicht .aus­
schließt, im konkreten Fall mit Gruppen zusammenzu­
arbeiten, mit denen er konzeptionsmäßig übereinstimmt.{' 

H.K. / 

Zur Legitimation der Fachschaften 
Unsere knappe lJbersicht gibt den Stand bei Redaktions­
schluß wieder: 

Folgende Fachschaften haben die angeforderten Unter-

FACHSCHAFTSARBEIT 
Unbeeindruckt von der Tatsache, daß ihr das Recht 
für die Fachschaft zu sprechen, vom Rektor ab~ 
erka?1-7:t wurde, sandte die „ Fachschaftsleitung" der 
Mediziner unserer Redaktion einen forschen Brief 
mit „antiautoritären" Grüßen. In dem Schr eiben 
ii:erde~ wir aufgefordert, im nächsten „uni report" 
eine Richtigstellung zu bringen. 

Die Schreiber fühlen sich verungl impft durch unsere 
Feststellung, daß bei einigen Fachschaften darunter 
der medizinischen, ,,auf Grund der Unterlagen eine 
L egitimation nicht gegeben sei" (,,uni report" Nr. 
3/69 - s. 8). 
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Ihren Antrag auf Richtigstellung begründen die 
Schreiber folgendermaßen: ,,Da die Fachschaft Medi­
zin die entsprechenden Akten dem Rektor nicht zu­
gesandt hat (siehe entsprechende Briefe), ist die Be­
hauptung fa l sch, daß bei dieser F achschaft eine L egi­
timatiorv nicht gegeben sei." 
Sicherlich ist es für Mediziner nicht das Wichtigste 
einen Zeitungstext genau zu lesen, wenn man jedoch 
Richtigstellungen fordert, so sollte man den ent­
sprechenden Text doch ein wenig genauer an­
schauen. Auf Grund der Unterlagen, nämlich der 
von den Schreibern angeführten Briefe, ist in der 
Tat keine Legitimation gegeben. 

Die Fachschaft begründete einst ihre Weigerung, 
dem Rektor die entsprechenden Unter lagen zu über­
senden, mit dem Hinweis auf ihre Zeit- und Finanz­
knappheit. Vielleicht könnte man die Zeit und den 
Aufwand für solche Schreiben wie das an uns etwas 
besser nutzen. 

lagen vollständig eingreicht. Die Fachschaftsvertreter sind 
ordnungsgemäß gewählt: 
Klassische Philologie 
Jura 

Nach wiederholter Aufforderu.ng wurden die Unterlagen 
(Protokolle und Fachschaftsordnungen) geschickt, eine vor- · 
läufige Amtsenthebung wurde aufgehoben für die Ver­
treter der Fachschaften: 
Wirtschaftswissenschaften Romanistik 
Geschichte Leibeserziehung 
Slawistik P hilosophie . . 

I n ihren Amtern geblieben, wenn auch die Unterlagen 
zum Teil nur lückenhaft vorliegen (eine endgültige Ent­
scheidung steht noch aus: Frage der Legitimation der 
Wahlberechtigten in den Vollver sammlungen) sind die 
Vertreter der Fachschaften: 
Mathematik 
Anglistik 

Den Vertretern folgender Fachschaften wurde es unter­
sagt, weiterhin für die F achschaft a ufzutreten, da hier der 
dring.ende Verdacht besteht, daß die Legitimation der 
Wahlberechtigten nicht nachgeprüft worden ist und da 
die Fachschaftsvertreter· sich weigern, die angeforderten 
Unterlagen zu übersenden : 
Medizin Zahnmedizin 
Pharmazie Chemie 
Physik Geophysik 
Völkerkunde Soziologie 
Psycholqgie Biologie 
Abt. f. Erziehungswissenschaften 

Öffentlichen Ankündigungen kann entnommen werden 
da ß sich in der Zwischenzeit zwei neue Fachschaften ge~ 
bildet h aben: Wirtschaftspädagogik und Politologie. Die 
Stµdentenschaft wurde um Stellungnahme hierzu aufge-
fordert. ' 

Letzte Meldung: 
Auch die Legitimation der Fachschaft Anglistik konnte 

endgültig festgestellt werden. Der Fachschaftsrat der Phil. 
Fakultät konnte ebenfalls seine Rechtmäßigkeit nach­
weisen. 

Kultusmin·i·ster 
zu Hochschulfragen 

Index zum „uni-report" 

\ 
Auf. Wunsch der Ministerpräsidentenkonferenz wurden 

gemeinsam mit dem Vorsitzenden der eingesetzten Son­
derkommission, Justizminister Dr. Strelitz, Hessen, die er­
arbeiteten Grundsätze für eine möglichst übereinstim­
mende Länderhochschulgesetzgebung sowoh l im Hinblick 
auf die bereits vorliegenden Grundsätze zur Hochschul­
reform w ie auch hinsichtlich der Neufassung des Ord­
nungsrechtes beraten. - In Übereinstimmung mit der 
Westdeutschen Rektorenkoferenz wurde die „Rahmenord­
nung für die Diplomprüfung in Erziehungswissenschaften", 
die .auch die Pädagogischen Hochschulen einbezieht, ein­
stimmig gebilligt. Den vom Hochschulausschuß vorgeleg­
ten Rahmenrichtlinien über die Vergabe von Promotions­
stipendien an wissenschaftlichen Hochschulen wurde im 

Wir haben noch einige Exemplare des Inhaltsverzeich­
nisses für den „unl;report" 1968 übrig. Interessenten 
werden gebeten, Ihn In der Pressestelle abzuholen. 

ALLES FÜR ALLE REISEN 

Grundsatz zugestimmt. , 

Ihr Reisebüro in 
Frankfurt 

Der Wortlaut des Beschlusses kann beim Sekretariat 
der Kultusmin lßterkonferenz, 53 Bonn, iNassestraße 8, 
angefordert werden. 

Kaiserstraße 14 
Telefon 205 76 

Kultusminister Dr. Huber erstattete einen Bericht über 
eine erste Zusammenkunft zwischen Mitgliedern der Kul­
tusmi·nisterkonferenz und Intendanten der Rundfunk- und 
Fernsehanstalten zur Erörterung gemeinsam berührender 
Fragen des Schul- und Hochschulfernsehens. Zur Fortset­
zung der weiteren Beratungen wurde im Grundsatz der 
Einrichtung einer „ Arbeitsgemeinschaft für Schul- und 

HAPAG 
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·ochschulfernsehen" zugestimmt. Die Verhandlungen sol -
1en in der bisherigen Form zwischen Kultusministerkonfe­
renz und Intendanten der Rundfunk- und Fernsehanstal-

Auslandspraktika ungenutzt 
• ten fortgesetzt w erden. Dabei soll auch die Einrichtung 
einer Dokumentationsstelle vorrangig erörtert werden. -
Der bereits bestehenden besonderen Arbeitsgruppe der 

· Kultusministerkonferenz für Fragen des Unterrichtsfern­
sehens wurde auch die Bearbeitung derjenigen Fernseh­
fragen übertragen, die den Bere ich der Hochschulen und 
der Erwachsenenbi ldung berühren. 

(Aus der Pressemitteilung der Kultusministerkonferenz 
, vom 20./21. 3. 1969.) 

Wie der Deutsche .Akademische Austauschdienst (DAAD) 
in seinem letzten Presse-Rundschreiben mitteilte, hat das 
Interesse deutscher Studenten an Praktika im Ausland 
während des vergangenen J ahres nachgelassen. Insgesamt 
wurden nur zwei Drittel der angebotenen Praktika ausge­
nutzt. Wir möchten darauf hinweisen, daß Sie sich über 
diese Angebote im Akademischen Auslandsamt unserer 
Universität informieren k önnen. 

1 
Personalien 

· Ernennung zum ordentlichen Professor: 

Priv.Doz. Dr. phil. Peter Herde (Mittlere 
und Neuere Geschichte) 

P ~ter Herde, geb. 1933 i~ Ratibor, studierte 
in Heidelberg und Mi.mchen. Promotion 
1958 und Habilitation 1964 in München. 
TJort seit 1965 Privatdozent. Im März 1968 

bernahm er d ie Vertretung des ordent­
,1chen t.ehrstuhls für Mittlere und Neuere 
Geschicht e II an der Universität Frank­
furt. 
Sein Ar beitsgebiet is t die Reichs- und 
Papstgeschichte des Hoch- und Spätrnittel ­
al ters e inschl . der Historischen HilfSwis­
senschaften sowie die Rechts- und Ver­
fassungsgeschichte. Das Schwergewicht 
liegt auf dem 13. Jh. Er gilt als ein hervor­
r agender Fachmann für die hochmittel­
alterliche Papstgeschichte. Durch seine 
Lehrtätigkeit als Gastprofessor in Berkeley 
wurde er auch in Amerika bekannt, wie 
Rufe nach Berkeley, Washington und an 
die Bryn Mawr University beweisen. Herr 
Herde ist Mitarbeiter der Monumenta Ger­
maniae Historica. Sein Schriftenverzeichnis 
ist sehr umfa.ngreich. 

a .o. Prof. Dr. m ed. Karl Pirlet (Physika­
lisch-Diätetische Therapie, Balneologie und 
Bioklimatologie) 

Karl Pirlet, geb. 1920 in Aachen, studierte 
in Köln, Marburg und Tübingen. Promo­
tion 1949, Habilitation 1960. Seit J anuar 
1963 außerordentlicher Professor in der 
Medizinischen Fakultät der Universität 
Frankfurt. ·, 
In seinen Veröffentlichungen und Vorträ­
gen b eschäftigt sich Herr Pirlet u. a. mit: 
der Beziehung zwischen Körperba u und 
vegetativer Struktur (Stoffwectlsel und 

Kreislauf); individuellen Unterschieden im 
thermoregulatorischen verhal ten und ihr er 
Bedeutung für die P hysikalische Thera~ 
pie ; physikalisch-therapeutischen Einflüs­
sen auf die Atemwege; dem menschlichen 
Wärmehaushalt im Wasser; der Schweiß­
drüsenfunktion bei k lima-therapeutischen 
Anwendungen; dem th ermoregulatorischen 
verhalten von Kreislaufkranken und den 
Ubungseffekten an Kreislauf und Stoff­
wechsel unter physikalisch-therapeutischen 
Maßnahmen. · 

a.o. Prof. Dr. med. Karl Schöffling (Innere 
Medizin) 
Karl Schöffling, geb. 1921 in. Sobernheim, 
studierte in Heidelberg und Frankfurt. 
Promotion 1950 und Habilitation 1959 an 
der Universität Frankfurt. Von 1951-1967 
ärztliche Tätigkeit in den Universitätskli­
niken Frankfurt/M. Dort ab Juli 1964 apl . 
Professor. Ab 1967 Abteilungsvorsteher für 
Innere Medizin an der Universität Ulm. 
Im März 1968 Ernennung zum a.o. Profes­
soi· Klinische Endokrinologie an der Uni­
versität F.rankfurt., Seit Dezember 1968 
einer der Direktoren des Zentrums für 
Innere Medizin. 
In seinen w issensch~tlichen Arbeiten be- . 
schäftigte sich Herr Schöffling mit der 
Immunpathologie der experimentellen Glo­
merulonephirits, der Sekretion von Ste ­
r iod-Hormonen, dem Wirkungsmechanis­
mus und dem klinischen Effekt der oralen 
Antidiabetika, den Folgen der totalen Aus­
schaltung von H ypophyse und Pankreas 
beim Hund, der biochemischen Natur der 
sogenannten Insulinwirkung der cytogene­
tisch f aßbaren Erkrankungen der inneren 
Sekretion und des Stoffwechsels und der 
Monograpp.ie über den „Hypogonadismus 
des männlichen Dia betikers''. 

Priv.Doz. Dr. rer. pol. Wolfram E ngels 
(Kredit- und Kapitalverkehr) 
Berufung auf den ordentlichen Lehrstuhl 
für Betriebswirtschaftslehre, insbesondere 
Bankbetriebslehre in der Wirtschafts- und 
sozialwissen schaftlichen Fakultät der Uni­
versität Frankfurt. 
Wolfram Engels, geb. 1933 in Köln, stu­
dierte in Hamburg, Köln und an der Co­
lumbia University New York. Promotio.n 
1961 und Habilitation 1968. Von 1981 bis 
1964 kaufmännische Tätigkeit in der Glad­
bacher Wollindustrie. Danach wissenschaft­
liche Tätigkeit an der Universität des Saar­
landes: Im Wintersemester 1968/69 Lehrauf­
trag an der Wirtschafts- und sozialwissen­
schaftlichen Fakultät der Universität 
Frankfurt. 
Herr Engels beschäftigte sich in seiner 
Dissertation, die ihn rasch bekannt machte, 
mit der Bedeutung der Entscheidungs­
theorie für die betriebswirtschaftliche Be­
wertungslehre. Seine Habllitationssc~rift 
und auch eine Reihe weiterer Arbei ten 
enthalten neben zahlreichen neuen Er­
kenntnissen viele Anregungen für die For­
schung. 

Erennung zum ordentl. Prof. (persönl. 
Ordinarius): a . o. Prof. Dr. med. Hubert 
Harbauer. 
(Kinderpsychiatrie) 
Hubert Harbauer, geb. 1919 in Würzburg, 
studierte in Würzburg, München und Hei­
delberg. Promotion 1948, Habilitation 1960. 
Von 1950 bis 1961 wissenschaftliche und 
ärztliche Tätigkeit an der Universität Köln. 
Danach Privatdozent und apl. Professor 
(1966) an der Universität Marburg. Seit 
Juni 1967 a.o. Professor an der Universität 
Frankfurt. 
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Herr Harbauer gehört dem Vorstand der 
Deutschen Vereinigung für Jugendpsych­
iatrie und dem Vorstand des Ill. Euro­
päischen Kongresses für , Kinderpsychiatrie 
an und ist seit 1962 Schriftleiter des „Jahr­
buches für Jugen.dpsychiatrie". Seine wis­
sensc]iaftllchen Arbeiten beschäftigen sich 
m it den Fragen der Reifungsbiologie, mit 
Problemen der Psychohygiene und Verhal­
tensstörungen, mit hirnorganlschen Er­
k'rankungen im Kindesalter und Psycho­
sen. Seine Untersuchungen über Verbren­
nungspsychosen und Defektzustände nach 
schweren Verbrennungen erschienen als 
Monographie. 

Verleihung der Bezeichnung „apl. 'Profes­
sor": 

Priv.Doz. Dr. rer. nat. Hans-Erich Reineck 
(Geologie und. Paläontologie) 
Hans-Erich Reineck, geb. 1918 in Nürn­
berg, studierte in München. Promotion 
1953, Habilitation 1963. Nach mehrjähriger 
wissenschaftlicher Tätigkeit an der For­
schungsanstalt für Meeresgeologie und 
Meeresbiologie „Senckenberg" in Wilhelms­
haven übernahm er 1961 deren Leitung. 
1967 wurde er In England zum Präsiden­
ten der International Assoclatlon of Sedi­
mentologists gewählt. 
Herr Reineck beschäftigt sich u. a. mit 
geologischen Problemen der Sedimentolo­
gie, mit Sedimentstrukturen und den auf 
den Sedimentoberflächen befindlichen Spu­
ren. Er betrieb aktuogeologische und se­
dimentologlsche Untersuchungen Im Ge­
biet. der deutschen Nordseektfste. Er gilt 
als einer der besten Kenner des Watts und 
der hier auftretenden Sedimentationsbedin­
gungen und Faziesprobleme. Die von ihm 
entwickelten Geräte und Untersuchungs­
methoden fanden im In- und Ausland 
große Beachtung und Anerkennung. Durch 
Forschungsreisen in das Ausland wurde 
er mit dem Problem anderer Meeresgebiete 
vertraut und konnte Kontakt mit ande­
ren Meeresforschern aufnehmen. 

Emeritierungen: 

Prof. Dr. phil. Otto Veit (Wirtschaftliche 
Staatswissenschaften, insbes. Währungs­
und Bankpolitilc) 
Prof. Dr. med. Eduard Güntz (Orthopädie) 
Prof. Dr. phil. Herbert Staude (Physikali­
sche Chemie) 
Prof. Dr. phil. Karl Banse (Betriebswirt­
schaftslehre, Insbes. Handelsbetriebslehre) 
Prof. Dr. phil. Martin Rang (Pädagogik) 
Prof. Dr. phil. Karl Gleu (Anorganische 
Chemie) 

Einen Ruf an eine andere Universität 
haben erhalten: 

Prof. \Dr. rer. pol. Waldemar Witt man n 
(Betriebswirtschaftslehre, insbesondere Un­
ternehmensforschung), Dekan der Wirt­
schafts- und sozialwissenschaftlichen F a­
kultät, auf einen Lehrstuhl für Betriebs­
wirtschaftslehre an der Univerltät Tübin­
gen. 
Prof. Dr. phil.nat. Hans-Walter Georgii 
(Physik der Atmosphäre) auf den ordent­
lichen Lehrstuhl für Meteorologie an der 
Universität Mainz 
apl. P rof. Dr. rer. nat. Klaus-Peter Vogel 
(Geologie und Paläontologie) auf den or­
oentlichen Lehrstuhl für · P aläontologie an 
der Universität Frankfurt und einen Ruf 
auf den ordentlichen Lehrstuhl für Geo­
logie und Paläontologie II an der Univer­
sität Stuttgart 
Wiss.Rat und Prof. Dr. rer.nat. Jürgen 
Boeckh (Zoologie) auf einen Lehrstuhl für 
Biologie an der Universität Regensburg 
Prof. Dr. phil. Helmut Brackert (Deut­
sche Philologie) a ls full professor an die 
University of Massachusetts in Amherst/ 
USA 
Prof Dr. rer. nat. Manfred Pilku hn (Physik) 
auf einen ordentlichen Lehrstuhl für Ex­
perimentalphysik an der Univer sität Stutt­
gart. 

Einen Ruf "an ein e andere Universität 
haben angenommen: 

Prof. Dr. med. Günter Stüttgen (Derma­
tiologie und Venerologie) auf ein Ordina­
riat an der Freien Universität Berlin 
Prof. Dr. phil. H ans Scheuer! (Pädagogik) 
auf ein Ordinariat für Erziehungswissen­
schaft an der Universität Hamburg. 
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Einen ,Ruf an eine andere Universität 
haben abgel ehnt: 
Prof. Dr. med. Hans-Dieter Taubert (Gy­
näkologische Endokrinologie) einen Ruf an 
die Temple University in Philadelphia. 

Ver tretung eines Lehrstuhls: 
Prof. Dr. phil. Karl Banse (Betriebswirt­
schaftslehre, Insbes. Handelsbetriebslehre) 
wird die Vertretung des ordentlichen Lehr ­
stuhls für Betriebswirtschaftslehre, insbes. 
Handelsbetriebslehre an der Wirtschafts­
und sozialwissenschaftlichen Fakultät der 
Universität Frankfurt im SS 69. überneh­
men. 
em. P rof. Dr. phil. Otto Veit fWirtschaftl. 
Staatswissenschaften, insbes. Währungs­
und Bankpolitik) wurde mit der Vertre­
tung des ordentlichen Lehrstuhls für Wirt­
schaftliche Staatswissenschaften VI, insbes. 
für Währungs- und Bankpolitik beauftragt. 

Umhabilitation an die Universität Frank­
furt: 

Priv.-Doz. Dr. med. Dr. rer . nat. Christoph 
Woenckhaus, seither Ruhr-Universität Bo­
chum, hat sich nach der Universität Frank­
furt für das Fach „Biochemie" umhabllitiert. 

Die „venia legendi" und damit die Be­
zeichnung „Privatdozent" wurde verliehen 
an: 
Dr. med. Günther Thomalske für das Fach 
,,~eurochirurgie" 
Dr. med. Gerd Rosemann für das Fach 
,.Hals- , Nasen- und Ohrenheilkunde" 
Dr . med. Lothar Nowicki für das Fach 
11Innere Medizin" 
Dr. med. Christoph von i1berg für das 
Fach „Hals- , Nasen- und Ohrenheilkunde" 
Dr. med. Joachim Hüter für das Fach 
,.Gynäkologie und ~eburtshilfe" 
Dr. med. Fritz Ball für das Fach „Kinder­
heilkunde und pädiatrische Röntgenologie" 
Dr. rer.pol. Hans Raffee für das Fach 
,.Betriebswirtschaftslehre" 
Dr. phil. Andreas Kronenberg für das 
Fach „Völkerkunde" 
Dr . phil. Wolfgang Llndig für das F ach 
.,Völkerkunde". 

Lehraufträge: 
Naturwissenschaftliche Fakultät 
Prof . Dr. r e r.nat. Helmut Hans Dittrich 
für das Fach „Ökologie und spez. Stoff­
wechsel d er Mikroorganismen" 
Rechtswissenschaftliche Fakultät 
Assessor Gerhard Fieseler für „Beh and­
lung strafrechtliche1· Fälle" 
Wirtschafts- und Sozialwissenschaftliche 
Fakultät 
Dr. phil. Heinrich Seiler für „Probleme und 
Verfahren d er empirischen Pädagogik" 

Lehrtätigkeit an einer auswärtigen Hoch­
schule : 
Prof. Dr. phil. Helmut Viehrock (Englische 
Philologie) h at vom 15. April bis 3. Mai 
1969 auf Einladung Vorlesungen über ver­
schiedene Gebiete seiner Forschungen, ins­
bes. über englisch-deutsche literarische Be­
ziehungen im 19. Jahrhundert und in der 
Gegenwart und über Politische Rhetorik 
und Stilforschung an der Universität Malta 
gehalten. 
Prof. Dr. rer .nat. Rolf Kulze (Mathematik) 
hat im Sommersemester 1969 einen Lehr­
auftrag an der Naturwissenschaftlichen 
Fakultät der Universität Mainz übernom­
men. 

Forschungsaufenthal t 
Prof. Dr. iur. AdaJbert Erler (Deutsche 
Rechtsgeschichte, Kirchenrecht und Zivil­
r echt) ist ab 15. Februar 1969 zu einem 
Forschungssemester in Italien. Währ end 
dieser Zeit wird er außerdem an den 
Universitäten in Lissabon, Porto und Coim­
bra Gastvorträge halten. 

Gastprofessor: 
Prof. Dr. Emil Mazur hat vom 1. April 
bis 15. Juli 1969 eine Gastprofessur in der 
Naturwissenschaftlichen Fakultät der Uni­
versität Frankfurt übernommen. 

Entlassung: 

Auf eigenen Wunsch wurde Prof. Dr. m ed. 
Niels Kaj ~erne zum 15. Juli 1969 aus dem 

hessischen Staatsdienst entlassen, er wi rd 
in der industriellen Forschung weiterarbei­
ten. 

Sonstige Ernennungen : 
Priv.Doz. Dr. rer.hat. Werner Rathmayer 
(Zoologie) wurde zum Abteilungsvorsteher 
an der Universität Konstanz ernannt. 

Auslandsbeziehungen: 
Prof. Dr. phil. E ike Haberland (Kultur ­
und Völkerkunde) reiste vom 15. Februar 
bis etwa 1. März 1969 nach Fort Lamy 
(Tschad), um dort eine vom Auswärtigen 
Amt veranstaltete Ausstellung über deut­
sche Forschung im Tschadsee-Gebiet zu er­
öffnen. Bei dieser Gelegenheit hat er 
auch eine kurze Informationsreise bei ver­
schiedenen Völkergruppen am Tschadsee, 
unternomm\!n und auf dem Rückflug bei 
kurzen Zwischenaufenthalten mit der Un i­
versität Kano (Nigeria) und dem IFAN­
Zentrum In Nlamey (Niger) Kontakt auf­
genommen. Die Reise wurde vom Aus­
wärtigen Amt bzw. der Deutschen For­
schungsgemeinschaft finanziert. 
Prof. Dr. phil. Reinhard Wal ter Kaplan 
(Mikrobiolgoie) nahm vom 10. bis ·15. Fe­
bruar 1969 am internationalen Symposium 
über „Mutation as a cellular process" In 
London teil. 
Prof. Dr. med. Otto Käser (Geburtshilfe 
und Gynäkologie) wi rd vom 22. bis 25. Mai 
1969 am Kongreß der Societe de Gyneco­
logie frarn;aise in Grenoble teilnehmen. 
Prof. Dr. phil. Peter Herde (Mittlere und 
Neuere Geschichten hat vom 30. April bis 
4. Mai 1969 am Internationalen Byzantinl, , 
stenkongreß in Bari teilgenommen. . . ) 
Prof. Dr. med. Karl-Heinz Degenhardt(Hu~ · 
mangenetik und vergleichbare Erbpatho­
logie) J'l,at vom 4. bis 12. Mai 1969 am 7. 
Fortbildungskongreß des Europaeum Me­
dicum Collegium in Salsomaggiore-Terme/ 
Italien teilgenommen. 
Prof. Dr. phil.nat . Hans Ludwig Schläfer 
(Physikalische Chemie) hat vom 11. April 
b is 15. Mai 1969 eine Studien- und Vor­
tragsreise nach verschiedenen Universitä­
ten In den USA, Kanada· und En gland 
durchgeführt. Prof. Schläfer. wurde von Dr. 
Gausmann begleitet. 
Prof. Dr . rer. nat. Klaus-Peter Voge l (Geo­
logie und Paläontologie) hat vom 24. März 
bis H. April 1969 Forschungsarbeiten an der 
Ecole des Mines und dem Musee d'Histoire 
naturelle in Paris durchgefüh rt. · 
Prof. Dr. med. Dr. phil. Friedrich Ruttner 
(Zoologie) h at vom 14. bis 25. April 1969 
zum Studium der Bienenstämme und der 
dort üblichen Methoden der Königinnen­
aufzucht nach Jugoslaw ien gefahren. 
Prof. Dr. med. Otto Hövels (Kinderheil­
kunde) fuhr vom 9. April bis 15. April 
1969 in den Libanon. Er wurde eingela­
den, einen Gastvortrag vor dem Depart­
ment of Pediatros der Amerikanischen 
Universität in Beirut zu halten. 
Prof. Dr. rer. nat. Martin Lind.auer (Zoo­
logie) hat auf Einladung von Prof. De­
thier/Princeton und der Amerlcan Academy .) 
of Arts and Siences vom 3. b is 6. Februa 
1969 an einem Symposion über Lernmecha···~ 
nismen In Boston/USA teilgenommen. 

Ehrung: 
Prof. Dr. rer, nat. Martin Lindauer (Zoo­
logie) wurde zum korrespondierenden . Mit­
glied der mathematisch-naturwissenschaft­
lichen Klasse der Bayrischen Akademie 
der Wissenschaften gewähl t. 
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